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Höchste Frauenquote der Schweiz
Luzern portiert für dieNationalratswahlen schweizweit ammeisten Frauen. Besonders zwei haben guteChancen, gewählt zuwerden.

Martina Odermatt

DieFrauenfrage inderLuzerner
Politik war während den Kan-
tons-undRegierungsratswahlen
ein grosses Thema. Verschiede-
neOrganisationenmachtenmo-
bil und die Öffentlichkeit übte
Druck aus. Mit Erfolg: Bei den
Kantonsratswahlen stieg der
Frauenanteil um fünf Prozent-
punkte auf 34,2 Prozent. Die
Regierung hingegen blieb rein
männlich.DiegrüneKandidatin
Korintha Bärtsch verpasste den
Einzug bekanntlich knapp.

Der vergangeneWahlkampf
wirkt sich nun auch auf die Lis-
ten für die nationalen Wahlen
imHerbst aus.Denn fürdiese ist
Luzern in Sachen Frauenquote
SchweizerMeister. Zwardürfen
dieParteien ihreListennochbis
am 26. August bearbeiten. Was
bisher aber kommuniziert wur-
de, ist klar:Nirgends stellen sich
mehr Frauen zurWahl. SP,Grü-
ne,GLP,FDPundCVPsetzen je
fünfFrauenundvierMännerauf
dieHauptliste.Die FDP tritt gar
mit einer reinen Frauenliste an.
Einzig die SVP tanzt etwas aus
der Reihe. Aktuell stehen auf
ihrerNationalratslistedreiFrau-
en und sechsMänner.

UnterdenportiertenKandi-
datinnen befindet sich etwa
auchdieGLP-FrauClaudiaHu-
ser. Sie ist auf dem zweiten
Platz, nach Ständeratskandida-
tinMichèleGraber, was die Lis-
te der GLP auszeichne. «Es ge-
nügt nicht, aufgrund desHypes
für mehr Frauen in der Politik,
Frauen zu portieren. Entschei-
dend ist, auf welche Listenplät-
ze die Frauen gesetzt werden.»
Damit zeigedieGLP,dass es ihr
ernst sei, soHuser.

«50Prozentgewählte
FrauensinddasZiel»
Claudia Huser weibelte bereits
im überparteilichen Frauenför-
derungsnetzwerk«FrauenPoli-
tik Luzern» bei den Luzerner

Wahlen für eine höhere Vertre-
tung der Frauen im Luzerner
Parlament –unddeutetean,die-
sesZiel auchbei dennationalen
Wahlen weiter zu verfolgen.
Claudia Huser ist «hocher-
freut», dass Luzern in Sachen
Frauenrekrutierungander Spit-
ze ist. «Gerade fürunserenKan-
ton, ohneFrau inderRegierung,
ist ein solches Zeichen umso
wichtiger. Ich finde es toll, dass
– wohl bisherig einmalig in der
Geschichte – mehr Frauen auf
der Liste sind.» Die Parteien
hättenverstanden,dassdasVolk
Frauen und Männer zur Aus-
wahl haben wolle, und dass es
für einenErfolg imHerbst genü-
gend Frauen auf den Listen
brauche. Ist das denn nun er-
reicht?«DasZiel habenwirwohl

erst erreicht, wenn die Frauen
auchgewähltwerden. ImRück-
blick auf die Regierungsrats-
wahlen wissen wir ja: es nützt
nichts, Frauen zu portieren,
wenn sie am Schluss nicht ge-
wählt werden. Wir möchten 50
Prozent gewählte Frauen – das
wäre das Ziel.»

Überdurchschnittliche
weiblicheVertretung
50 Prozent Luzerner Frauen in
Bundesbern – dieses Ziel ist
wohl noch etwas fern. Aller-
dings sind in Bern bereits über-
durchschnittlich vieleweibliche
Vertreter aus Luzern, wie Poli-
tologeMarkBalsiger sagt. «Zur-
zeit beträgtderFrauenanteil der
NationalratsvertretungLuzerns
40Prozent.Das ist deutlichhö-

her als der Durchschnitt.» Der
Frauenanteil liegt im National-
rat bei 32Prozent, imStänderat
sind es 13 Prozent. Luzerner
Frauen haben in Bundesbern
also Tradition. Das bestätigt
auch der Politologe Iwan Ri-
ckenbacher. «Von den Frauen
der ersten Stunde wie Josy
Meier und Judith Stamm, etwas
später Cécile Bühlmann und
Rosmarie Dormann bis heute,
mit PriscaBirrerHeimo, Yvette
Estermann, Ida Glanzmann,
Andrea Gmür.» Frauen hätten
gute Wahlchancen, auch auf
Grund des sehr guten Leis-
tungsausweises der bisherigen
Nationalrätinnen. «Undweil sie
weniger als Vertreterinnen von
Spezialinteressen gelten», sagt
Rickenbacher.

Dennoch überrascht die Vertei-
lung der Geschlechter auf den
Hauptlisten. Mark Balsiger ver-
mutet hierfür verschiedene
Ursachen: «Dass die Luzerner
Regierung seit denWahlen letz-
ten Frühling weiterhin aus fünf
Männernbesteht,hatTeilemeh-
rerer Parteien ins Grübeln ge-
bracht. Vermutlich haben auch
alle Respekt davor, als wenig
frauenfreundlichgebrandmarkt
zu werden.» Ausserdem habe
auchder langeVorlaufdesFrau-
enstreiks viel Druck aufgebaut.
Die Chancen der portierten
Frauen sieht Balsiger als intakt -
aber dennoch schwierig. «Der
Glaube, dass sichnun eine riesi-
ge Frauensolidarität entfaltet,
die mehrere neue Kandidatin-
nen in den Nationalrat trägt, ist
naiv. Das funktioniert in einem
Kanton wie Luzern nicht.» Die
Statistikbelege,dassgut85Pro-
zentallerBisherigen jeweilswie-
der gewählt würden.

Dennochschätzt er, dassdie
Grüne Regierungsratskandida-
tinKorinthaBärtschdemBishe-
rigen Parteikollegen in Bern,
Michael Töngi, einheizen wird.
GewinnenSP,GrüneundGrün-
liberale aufgrund ihrer Listen-
verbindung einen Sitz dazu,
würde dieser wohl auf Kosten
der SVP gehen. «Sollte der drit-
te Sitz Tatsachewerden, geht er
vermutlich andieGLP.Die bes-
ten Chancen haben Kantonsrä-
tin und Ständerätin Michèle
Graber sowie Kantonsrat und
ParteipräsidentRolandFischer,
der schon 2011 bis 2015 Natio-
nalrat war», so Balsiger.
CVP-Nationalrätin Andrea
GmürhingegenhabeguteChan-
cen, den traditionellen Sitz der
CVP im Ständerat von Konrad
Graber zu übernehmen. «Der
dritte CVP-Sitz im Nationalrat
wackelte schon 2015 kräftig.
Verliert ihn die Partei und wird
Gmür tatsächlich neue Stände-
rätin, könnte aber eine Abwahl
verhindert werden.»

Andrea Gmür (rechts) hat laut einem Politologen gute Chancen, den CVP-Ständeratssitz zu verteidigen. Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 31. März 2019)

Jagdgesellschaft lässt Vater und Sohn vor Gericht antraben
Wegen falsch parkierter Autos von Jägern soll ein Landwirt einer Luzerner Landgemeinde handgreiflich geworden sein.

NurFuchsundHasewissenver-
mutlich, was sich an jenem
Herbsttag konkret in einer Lu-
zernerLandgemeindeabgespielt
hat: Die Treibjagd vom 4. No-
vember2017 istderGrunddafür,
dass gestern Vater und Sohn im
Geländewagen zum Bezirksge-
richtWillisau fuhren.Die Land-
wirte, die auf dem gleichenHof
wohnen, hatten Einsprache
gegen ihreStrafbefehleerhoben.

Dem heute 56-jährigen Va-
ter wird vorgeworfen, er habe
sich der versuchten Nötigung,
der Tätlichkeiten, der Störung
des Jagdbetriebs und der un-
erlaubten Selbsthilfe schuldig
gemacht. Die letzten beiden
Punkte werden auch dem Sohn
angelastet. Der 23-Jährige sieht
sichmit einerBusseundVerfah-
renskosten von 550 Franken
konfrontiert; seinVaterhat rund
1300 Franken zu berappen, zu-
sätzlich zu einer bedingten

Geldstrafe von 300 Franken.
LautStrafbefehlwarenan jenem
Tag unter anderem ein Jagdlei-
ter, ein Jagdgast sowievier Jagd-
pächter imWald unterwegs. Sie
hattenvierAutosaufderLiegen-
schaft der Bauern parkiert. Das
kamdiesenungelegen:Siemuss-
tenPlatz schaffen fürGerüstma-
terial undwolltenwegendesan-
gekündigtenSchneefallsSilobal-
len indieScheunebringen.«Ich
entschlossmich, zusammenmit
meinemSohn jeden Jägeraufzu-
suchen», erklärte der ältere Be-
schuldigtedemEinzelrichter.Er
habe also unter anderem dem
Jagdgast gesagt, «er solle so gut
sein und seinAutowegstellen».

PolizistwaralsGast
ander Jagdmitdabei
Was danach geschah, ist um-
stritten: Der Jagdgast, ein Poli-
zist, behauptet, ihm sei gesagt
worden, er solle sich vom

Grundstück entfernen. Der äl-
tere Bauer soll laut Strafbefehl
gar seineWaffeergriffenundge-
droht haben, diese gegen einen
Baumzuschlagen.Dazumeinte
der Beschuldigte: «Ich habe so
etwas nie gesagt und die Waffe
nie berührt.» Sein Sohn, der
nicht aktiv insGescheheneinge-
griffen hatte, stützte dies.

AussagegegenAussagesteht
es auchbei einemweiterenVor-
fall:OberhalbeinerWaldstrasse,
in steilem Gelände, stand ein
Jagdpächter.«Damit ichnicht so
laut reden musste, stieg ich zu
ihm hoch», sagte der ältere Be-
schuldigte. Auch diesen Jäger
habe er gebeten, umzuparkie-
ren. Dieser soll demBauern da-
rauf aufgebracht entgegnet ha-
ben: «Verschwinde, duhast hier
nichts zumelden.»LautStrafbe-
fehl packte der Bauer den Jagd-
pächter am Kragen und stiess
gegen dessenKnie. Das stimme

«absolut nicht», sagte der Be-
schuldigtevorGericht.Der Jagd-
pächter,mit demGewehr in der
rechtenHand, habe sich zu ihm
gedreht und ihn mit der linken
Faust schlagen wollen. Da habe

er abwehrend an die Jacke ge-
griffen undmit dem Bein einen
Tritt ans Knie abgewehrt. Den
Mannselber zu treten,wäreauf-
grund seiner Gehbehinderung
gar nichtmöglich gewesen –das
ist ärztlich attestiert. Geht es
nachdemBeschuldigten, so ha-
ben ihnder Jagdpächterundder
Polizist mit Falschaussagen «in
die Pfanne hauen wollen». Wa-
rum,wisse er nicht.

Verteidigerverweist
aufUngereimtheiten
DerVerteidigerdesVaters –der-
selbe, der letzte Woche den Ex-
Kripo-Chef im Fall Malters ver-
trat – beantragte, das Verfahren
einzustellen und den Vater frei-
zusprechen. Der Sohn, ohne
Rechtsvertreter, verwiesaufdas
Plädoyer des Verteidigers. Der
Anwalt zeigte Ungereimtheiten
auf: Eingereicht habe die Straf-
anzeige eine Person im Namen

der Jagdgesellschaft,ohneander
Jagd teilgenommen zu haben.
«Er hat die Strafanzeige vom
Hörensagen verfasst.» Punkto
Nötigung schildere die Anklage
gemässStrafbefehldenSachver-
halt «nicht ausreichend präzi-
se».AlsZeugeseieinzigderPoli-
zist befragt worden, «der sich
aufspielte» und «Aussagen zu
Nebensächlichkeiten machte,
die sich als falsch herausstell-
ten». So behauptete dieser, er
habekeineOrtskenntnisse, sag-
te aber zugleich, er sei «seit 20
Jahren als Gast dort hinten auf
der Jagd». Sein Gewehr habe er
an eine Buche gelehnt. «Doch
dort gibt es keine Buchen.»Der
Verteidiger liess durchblicken:
Offenbarhabendie Involvierten
eineVorgeschichte.Diesewollte
er aber nicht ausführen. Das
Urteil wird schriftlich eröffnet.

Evelyne Fischer

«Die
Strafanzeige
ist vom
Hörensagen
verfasst
worden.»

Verteidiger

«DerGlaube,dass
sichnuneine riesige
Frauensolidarität
entfaltet, die
mehrereneue
Kandidatinnen in
denNationalrat
trägt, ist naiv.»

MarkBalsiger
Politologe


